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Hstem Md AVgeordnetmyaus. 
Marburg, 1. April 

Das Abgtordnetetchauö f iert lvahrind der 
Ostertagel 

Bon mancher Seite ist der tlndliche Wunsch 
laut sittvordcn. die Adgeordnetln mögeu jetzt mit 
dem Volke in Beltehr tretcn und WählerversamM' 
lungen abhalten. 

Wählerversammlungtn geben dem Abgeord
nete«, wie er sein soll, Gelegenheit. Bericht zu er
statten über Alles, tvas die Loltsvertrelung be 
rathen, beschloffen und durchgesetzt — über Alles, 
was er selbst gesprochen und wofür er t^estimmt. 
3n solchen Versammlung'» lrtiäit der Abgeort-
nete, was sür die nächste Zutunst vorbereilel und 
beantra,st werden muh. In jolchin VcrsainM' 
lungen steht der Vertreter seinen Wältlern Atedr 
aus jede Frage, lernt die Wünsche und Forde 
rungtn derselben kennen und erneuert das GUob» 
Nitz der Treue. 

Ist dies, Lehrc von dcrWühlelveisammlung 
richtig — und wir glauben, nicht zu irren — 
da«> muffen »vir auch brgreistn. daß ein solcher 
Verkehr der lveit überwiegenden Mthrzahl unserer 
Abgeordneten gar uicht zugemuthet werden kaun — 
so tvahr Oesterreich noch keine Bolksvertrelnng 
besitzt l 

Die vornehme Abgrschlosseuhtit d<r Geivählten. 
die Augft vor jkder Blrül»rung mit d»m Volke 
schon vor Beginn der Sitzungsdaucr. die erbge» 
seffene Bequemlichkeit sollen nun plötzlich in da» 
aerade Gegentheil umschlagen? Das lväre ein 
Sprung, welchen die Natur nie — am »veuigsten in 
diesem Aalle gestattet. Nicht d.r zehnte Theil 
des Abgeordnetenhauses denkt auch nur an einen 
Berkel»? mit den Wahlern — n,cht der zehnte 
theil hat das gute Gewissen, vor seinen Wühlern 
zu erscheinen — Mehr als neun Z'hntel scheuen 
die leibliche Anstrengung, die eine Wühlerverfamm-
tlfordert. 

Wir geben ollen Mitgliedern des Abgeord« 
netenhausks, tvelche dessen bedürsen, den wetie« 
Rath, ihr mühsam errungene» Gleichgewicht durch 
gar nichts störru zu lassen und die Neugierigen, 
die Unbescheidenln. die DrSnger vnd Stürme, 
abzmvehrcn mit jcn«r uuerschmterlichen Ruhe, die 
jtch sur lKikorne des Volkes und Väter des Va« 
terlaudes geziemt. — Diesem Vellchter mögen 
unsere Abgeordneten zurusen, tvenn es uicht an-
deis geht und eine Rede gehalten lverden muß: 

„Ferien And tage der Erholung. Wlr krhreu 
in die Heimat zurück, um hier auszuraflen —> 
nicht aber, um durch Fortletzung übermäßiger 
Arbeit uns zu Grunde zu richten, was Ähr nicht 
wollen köunt. Das letzte Lhriftenlhum wurdet 
Ihr uus doch nicht rauben — werdet ja doch 
uicht wollen, daß wir die stille Woche entheillgcn 
durch den wüsten Lärm einer Wählerversamm' 
lunq. Am Ostersonntag durs ciuc solche von 
Rechtstvegen nicht stattfinde » — da» haben die 
Büigerminister Giskra und Herbst schon vkrord-
MI; der Montag ist der erste Zag der lauten 
Freude und diese lverdet und müßt Ihr unS 
gönnen^ tvenn Ähr bedenkt, waS lvir vom 20. 
Februar bis 1. April geleistet. Am Dien»lug 
und Mittwoch verdauen lvir, um gesund und zu 
lSurem Dienste sälii'i zu bleiben — Donn'rötag 
rüsten lvir un» zur Wien«rfahrt. die am Freitag 
nicht unternommen w?ldcn dn's. soll uns, so wie 
Euch die Rrlse nicht Ungiitck bring,ii. Einen 

Ttig brauchen wir zur Sammlung in Wien und 
dann sind auch die Ferien zu iLnde und wir 
lrcten gejlätk! und geftählt auf da» Parlament«' 
rische Schlachtfeld. Hohenwart und die Seinen 
zittcrn bereits!" 

Bleibrn die Zuhörrr ungeriihrt, so verlassen 
die Abgeordtttlen den Standpunkt der Mllde. 
sleUcn sich aus den RechtSbo^^e« uud sagen : 

„WWer der Äeichsrathtabgeordneten feid nicht 
Ihr, — sind die Landtage und nur diesen geben wir 
Stechenschaft, wenn wir stegeben wollen: Verfassung 
und Gesetz schreiben es nirgends vor. Die Land
tage stnd zur Stunde nicht versammelt und kön
nen lvir dieselben nicht einberufet», weil es die 
Vtlfafsung nicht erlaubt. Mit Euch Verkehren 
wir nur als Landtagsabgeorduete wenn wir 
gerne »vollen; denn es ist nirgend festg»setzl, daß 
wir e» müflen. Durch Euie Wohl habt Ihr uns 
Vertrauen geschenkt; wollt Ihr dasselbe un» eilt-
ztehen? Sind.«vir jetzt ulcht di.seibei», die wir 
»Mlnir »varen — und werden wir, wenn's zur 
Neuwahl komml^ uicht wieder so fretsinnig spre-
chr», »vle früherV Ihr habt keln Aecht, uns zu 
belästigen mit Euren Fragen. Dankl innrem 
Schicksal, dankt uils, daß Ihr solche Veitreter 
habt, auf welche ganz Europa mit Bewunderung 
bllckt!" 

Und die Wähler werden verstummen und 
f1ch vor Ehrfurcht verneigen nnd das Glück preisen, 
solche Bertieter zu vesttzen — Vertreter, die ei-
ueu neuen BeiveiS ihrer staatsmättnischen Besahi-
gung geliefert, indem fte als Kerienzett Oltrrn 
getvählt — die schönen Tage empfänglicher 
Seelenstimmung. 

Am Geschichte des Tages. 
D i e  Z e r f a h r e n h e i t  d e s A b g e o r d '  

neteuhauses wird mit jedem Tage größer uud 
kläglicher. Der einzige, halbwegs männllche Be
schluß, der l>isher gefußt wordei», nämlich der Be-
schluß des RekrutiruugsausschusseS, zeig» nur die 
Mehrhut einer Stimme Ui>d soll es. keinem 
Zweisel mehr unterliegen, daß die Mehrheit des 
Hauses denselben vlrlvirst. Da lvir au einem 
Wendepunkt stehe»», so wünschen »vir, daß die El»t' 
scheidukg bali) erfolge und dies wird gescheht», 
wenn das jetzige Abgeordnetenhaus sogar bei 
seinen zähesten Anhängern den letzten Funken des 
Vertraue«» ausgelöscht. 

D i e  F i n a n z w e l t  i n  B e r l i n  ä u ß e r t  
ihre Bedenken üb.r die sranzöfischen Zustände. 
Die „Börseazeitung" schreibt nämlich: „Der Auf
stand in Paris, die Schtväche der Versailler Re
gierung zu deren BewäUigung haben das Ber« 
trauen in den Kredit Frankreichs so geschlvächt. 
daß letzteres es gegenivärtig nicht hat untirnehmeu 
köu»»etl. die Verhandlungen mit französischen und 
ausländischen Gesellschaften lvegen einer Anleihe 
zur Bezahlung der Arlegsentschädigung sortzusctzen. 
Ja die Bersailler Regieru»»g schtint nicht einmal 
die Mittel zu» Unt»rhallung der BtsatzunlzSlrup-
ptn flüssist machen zu können ilnd sclikn sich daher 
letztere genölhigt. deren Bedarf auf dm» Wege 
der Requisition anszubringeu. Von einer Rück-
gäbe der Zivilv.rwaltung in den besetzten Thcilcn 
an die slanzösischen Behörden kann unter solchen 
llttiständen deulscherselt» nichl die Rede sein. 
Dcnlschland bringt diese eingetretene Berzögerung 
indtß nicht mindcr schwcitn Nachlheil und iver-
den hiedulch desstN ErsatztMiprilche geslkigert. Nicht 

nur, daß die Fortdauer der Besatzung Arbeits-
kräste entzieht, daß die Unsicherheit der franzSsi-
schen Zustände auch den Handel uud Berkehr fort« 
gesetzt lähmt, e» »st auch Deutschland gezwungen, 
zunächst auslagsweise die Kosten der »n Frank-
reich befindlichen Armee in der vollen Kriegsstärke 
zu bestreiten. Trotzdem die finanziellen Verhält
nisse Deutschlands günstig find, dürsten durch die 
Fortd'iuer jener Ausgaben doch die bisher auge-
wi.senen Geldmittel sowohl auS de» abgeschlosse
nen Bundesanleihen, lvie auS den von der Stadt 
Paris gezahlten KriegSsteuern entweder bereits 
erschöpft sein, oder in der nächsten Zeit ftch er
schöpfen." 

D i e  r e v o l u t i o n ä r e  R e g i e r u n g  i n  
Paris trifft Maßr^eln, um die Güter deS 
HauseS Napoleon in Beschlag zu nehmen — ein 
löblicher Entschluß, dessen Ausführung keinem 
Hinderniffe bege^jm» möge. Napoleon hat diese 
Güter aus Kosten deS französischen Lölkes erwor-
ben und lvie die neueste Enthüllung der Pariser 
Geheimnisse zeigt, nicht selten aus unlautere, ja 
zuchlhauSmäßige Art. Die fragliche M^ißregei 
ist aber zugleich eine That der Vergeltung. Heute 
mir und morgen dir! heißt eS nun dem abgefeg
ten Tyrannen gegenüber, der als Herrscher die Gu
ter deS Hauses Orleans eingezogen. 

Bermischte StOchrtchte«. 
( E i n e  A u s s t e l l u n g  A e f l i c k t e r  K l e i 

der.) Den Amerikanern gebührt der Vorraug 
in Hervorbringung wunderbarer Gedanken. Die 
seltsamsten Ausstellungen von Hunden, Bügeln, 
kleinen Kinden. dicken Männern haben sie verau-
staltet. viele zur Belustigung, viele aber auch zur 
Belehrung uud zum Nutzen des Volkes und zu 
diesen gehört eine AnSstellung geflickter Kleider 
in New-Aork. Amerika, das Land der Freiheit 
und des jungsräulichen Bodens, hatte bisher so 
viel mit Bearbeitung des letzteren zu thun, und 
seine Zeit war eine so kostbare, daß sie nilht mit 
Ausbessern alter Kleider vergeudet werden konnte. 
Man warf zerrissene Kleider eil»fach weg, ja nicht 
einmal daS Waschen lohnte sich: es war billiger, 
wenn auch nicht angenehmer, sich jedesmal neue 
Wäsche zu kaufen. Nach und nach andern sich 
aber die Verhältnisse und es liegt hier ein. wie 
es scheint, gelungener Versuch vor, die Ausbes
serung alter Kl ider bei den nubemittelteu Volks
schichten, namentlich den grauen und einzeln stehen
den Arbeiten einheimisch zu machen. — Die aus-
gestklltcn Muster sind mit großer Kunstfertigkeit 
geinacht, nnd Alles waS an Abfällen i« Hause 
zu finden lvar. ist dazu benutzt. Da ist ein Kin-
dermante! auS acktundsechzig Stücken, ein Pale-
tot an» vier alten Hosen, eine Weste aus dem Fut
ter von zwei allen Röcken gefertigt, die jedoch noch 
drei Jahre getragen wurde, ein wunderbar fchön 
gestopfter Strumpf, ein Paar Hosen, denen Nie-
malid ansehen würde, daß sie je zerrissen lvareu 
und andere Mehr. 

( P a p i e r e n e  S c h u h s o h l e n . )  A u s  F l o -
retiz wird de? „Franks. Lig." geschrieben: Als 
Probe, lvic es hl^r Mit der Veiivallung zugeht, 
liiöge die folgend^' sclls.une Angelegenheit dienen, 
die jetzt iin StaatSrath verhandelt wird. Die 
italitttische Regltning klNisie vor einiger Zeit in 
London '200.000 Pa.,r Schuhe, die sie daraus 
gegtit Ende des KritgeS dcr Regiernng von Bor-
deaux verkuitsle. Als die französische verivaltung 



aber dit Waare beftchtij^te. wies sie dieselbe zu« 
rück, weil — unglaublich aber wahr! — die Soh
len dieser Schuhe anstatt von Leder, von Papier 
waren! Run weiß die italirmsijje Ategierung nicht, 
wie sie sich aus der Bellegenheit ziehen soll. Das 
Paar dieser Schuhe taufte sie zu fünf grauten, 
und so beträgt die ganze Ausgabe für dieselben 
eine Million! 

( S c h u l w e s e n s  F ü r  E l s a ß  u n d  L o t h 
ringen werden vorläufig zwei Lehrerbildungsan
stalten—eine tatholische zu Strabburg,eine prote
stantische zu Kolmar — gegründet. Am 18. 
Oktober l. 3. soll die neue deutsche Hochschule 
in Straßburg eröffnet werden. 

( P r e u ß i s c h e  S t a  a  t S w  i r  t  h s c h a  s t . )  
Ueber die preußischen Finanzen im Jahre 1870 
bemerkt die „Provinzial-Korrespondenz": Die 
Abschlüsse, wie sie von allen Kassen deS Laud.» 
nunmehr vorliegen, ergeben für das Jahr 1870 
einen reinen Ueberschuß von sechs Millionen Tha-
lern. Es ist außer Zweifel, daß ein solches Er-
gedniß nicht möglich gewesen wäre, wenn nicht 
der Krieg einen so überaus glücklichen Verlaus 
genommen hätte. Aber daß überhaupt ein Jahr, 
in welchem das Land in einen so schweren Krieg 
verwickelt war, einen so günstigen finanziellen Ab-
schluß aufweisen kann, ist ein sicherer und erfreu
licher Beweis dafür, daß das Finanzwesen und 
das gesammte wirthschastliche Lkben in Preußen 
auf gesunden und festen Grundlagen ruhen. 

( W e h  e s t  a n d . )  D a s  W i e n e r  L a n d e s 
gericht hat im Jahre 1870 einhundertsiebenuud-
jwanzig Ehescheidungen bewilligt. In hundert-
zwölf Füllen waren beide Theile ohne weiterS 
einverstanden, manche sogar „mit Bergnüi,en." 
Durch Verschulde» des Mannes wurden neun 
Paare, durch Verschulden des WeibeS fünf Paare 
geschieden. In eiuem Falle trugen beide Eheleute 
die Schuld. Unverträglicher Charakter. Lieder
lichkeit. Verschwendung, Untreue hatten all' diese 
Ehen aelöst. 

( v b e r s t g e r i c h t l i c h e  E n t s c h e i d u n g . )  
Der oberste Gerichtshof hat anläßlich eines be
sonderen Dalles entschieden, daß, wenn ein eigen-
händig geschriebenes Testament nur am Fuße der 
ersten Seite die Unterschrift des Erblassers trägt, 
die auf der zweiten Seite getroffenen Bestimmun-
gen auch danu ungiltig sind, wenu ste ohne Ua-
terbrechuug zu den auf der ersten Seite enthal-
teuen die Fortsetzung bilden. Ist auf dieser nicht 
unterschriebenen zweiten Seite ein Legatar bemch 
»et, so kann dieser dem Erben, welcher im Wege 
der Einwendung die theilweise Ungiltigkeit des 
Testamentes geltend macht, die dreijährige Ver-
jähruug nicht mit Erfolg entgegensetzen. 

(Der Großstaat Oesterreich und 
seine Diener.) Die Wiener Tagschreibcr der 
Gerichtshöfe erster und zweiter Znstanz richten an 
das Abgeordnetenhaus ein Gesuch um Erhöhung 
ihres Taggeldes von 1 st. aus 1 sl. ü0 kr. Wir 
theilen hier die bezeichnendsten Stellen mit ; es 
heißt darin: 

„Wie ein Staatsdiener selbst der allernie-
drigsten Rangstufe es anfangen oder eintheilen 
soll, um mit den bis jetzt bestehenden Taggeldern 
per 40. 50, 60. 70. 7ö, 80. 85 und täglich 
L6 kr. bis höchstens 1 Guld»n. also mit durch-
schnittlich 72 Kreuzern für sich allein zu sorgen, 
oder vielleicht gar auch noch für die Erhaltung 
einer Familie etwas beizutragen, ist und bleibt — 
im Hinblicke aus die so riesige Theuerung aller 
Lebensbedürsnisse und insbesonders in Anbetrachl 
der durch die große Wohnungsnoth erzeugten, 
immer mehr und mehr übrrhandnel)menden Stei
gerung aller Miethzinse. namentlich zur Zelt des 
harten Winters. — eines jener bekannten Ääthsel, 
jenes offenkundige Geheimn'ß. welches ein grolter 
Dichter am besten charakterisirt, lnk'em er darauf 
anspielend sagt: .,E« gibt Dmge zwischen Himmel 
und Erde, von denen ein Philosoplj »Ich Nicht» 
träume« läßt." 

Noch auffallender, härter und schreiender 
dürfte dies erscheinen, wenn in genaue Erwägung 
gezogen wird, daß der Staat Jahraus Jahrein 
wichtige und bedeutungsvolle Amtshandlungen von 
Diurnisten vornehmen ober besorgen läßt, welche 
instruttionsmüßig nur durch beodete Bkumte in 
Ausführung gebracht werdtn sollten; wenn ferner 
gehörig beachtet wird, daß die Herren Amtsvor

stände größtentbeils und fortwährend nothgedrun« 
gen sind, von den Diurnisten solche Dienstleistun
gen zu fordern, respettive die Diurnisten dahi , 
verhalten zu müssen, daß dieselben tontinuirlich 
derartige Geschäftsstücke bearbeiten, erledigen oder 
absertigen. also Tagschreiber mit der Verrichtung 
lolcher AmtSgeschäfte betrauku und belasten, welche 
hinsichtlich der Quantität und Qualität, sowie de-
züglich der Berantwortlichteit dafür und darüber, 
den Arbeiten uud Leistungen der definitiv Ange-
stellten, doppelt und dreifach so gut bezatilten. 
beeideten Staatsbeamten ganz genau gleichkommen, 
oder wohl gar noch mitunter übertreffen l 

Die Diurnisten können sich aber nicht ein-
mal sagen: nnsere materiellen Bedürfnisse für 
dermalen sind zwar nicht hinreichend gedeckt und 
nicht gesichert ; aber wir werden nach einer Reihe 
von Dienftjahren eS so weit bringen, durch einen 
berechtigten Anspruch endlich zu einer Stabilität, 
zu einer definitiven Anstellung zu gelangen. Der 
Diurnist tann jede Stunde ohne allen Grund, 
ohue alle Ursache entlassen lverden, und wenn er 
wohl gar minvertauglich, altersschwach, krankhafi. 
oder für wenige Tage dienstunfähig iverden sollte, 
so muß er schonungslos, ohne Erbarmen, ohne 
Rücksicht entlassen werden; er steht dann als ver
mögenlos. erwerblos. vielleicht erwerbounsähig da. 
ist dem El'Nde, der Verzweiflung ganz und gar 
preisgegeben. 

So lange er dient, kennt er nur ein Leben 
voll Mühen und Entbehrungen, er muß froh sein, 
bei dem Kampfe ums Dasein, mit Glück und 
Geschick nothdürftig durchzukommen; hört dirsc 
Verwendung aus, so hat er kein »veiteres Kort-
kommen; — Ersparnisse für die Zeit der Roth 
sind ihm absolut nnmöglich, die Prämien oder 
EinlagSgelder bei d. n verschiedenen Vereinen. Ge
sellschaften und Anstalten für Kranke, Jnvallden 
u. s. tv. kann er von seinem geringen Einkolnmen 
gewiß nicht bestreiten, hat also auch vou dieser 
Seite keine Hilfe oder Unterstützung zu getvär-
tigen. 

Was ist nun das Ende eines Staatsdiur 
nistend Er ivird nach jahrelangem redlichen Ltre-
tien an den Bettelstall gebracht, er fällt getvöhn-
lich Und viel zu früh der allgemeinen Staats-. 
Landes- oder Gemeinde Wohlihätigkeit zur Last, 
ist dann ein Erwerbsloser, Unterstandsloser 
Mittelloser, oder ein Kranker, EriverbSnnfähitier. 

Sollte dies nicht gescheht», so verfällt er bei 
dem verzweifelten Kampf, den er utns uackte 
Leben führt, bevor es ihm gelungen ist, ein ge« 
stchertes besseres Einkommen oder eine Anstellung 
zu erringen — dem Hungertyphus, dcm Selbst
morde ; jedoch nur dann, «venu er ein starker und 
mnthiger Charakter ist, der dem Uitglücke bis zum 
Aeußerften und so lauge widersteht, bis seine 
körperlichen und geistigen Kräste ertahmen. zerrüttet 
oder zerstört sind, und er daher so eleii) oder 
schmachvoll stin Leben enden muß. Ein schivä-
cherer Charakter, dcr von Roth nnd Dürsiigkeit 
kontinuirlich gemartert, von GemüthsAsfektion 
bis zur Leidenschaft gedrä'lgt ivird. dessen Rechts-
sinn getrübt ist und der nahezu jeden moralischen 
Halt verloren hat. weil er keine gegründete Hoff
nung. keine berechtigte und verläßliche Aussicht 
aus eine bessere Zuknnst hegen darf, — »vird da
durch an der Schiuelle lies Kkrkers stehend, — 
in einem schwachen Augenblicke ^ zum Verdre» 
cher Uttd liejchliept seine Karriere im Gefängnisse!" 

Marbnrger Berichte 
( G e w e r b e . )  I m  v e r f i o s s e n e n  M o n a t  

tvurden beitn Stadtamt folgende Gewerbe ange-
iN 'ldet: Handel mit Kiiizivatren, Stadt, Haupt 
Play (Maria Simonitsch) — Tischlerei, Stadt. 
Bruungasse (Martin Regwartb) — Tischlere«, 
Stadt. Her'engasje (Maria Eiiil) Uhrmacherei, 
Stadt. HtrrkNgssse (Kranz Arnold) — Schul)-
macherei, Stadt. Bnrggasse (Ferdinand Maiko) — 
Schneiderei für Franciv Stadt. Viktringhof Gasse 
lJos'ph Mahr) —Schneiderei sürMänner, stadt, 
Domgasse (i'i^eorg Wldemscheg). 

( Z u r  U e b c r w a c h u n g  d e r  V e r e i n e . )  
Gestuft aus den l8 de,!» VereinSgesitzis hat 
die Äatthalterei v'rfngt, daß künsiig zu den 
V<rsam»i>lungkn der poliiischen Ver.ine und der 
Arbeitervereine in Marburg ein Beamter der 

BezirkShauptm.innschaft abgeordnet »verde. Die 
nämliche Versügun., ist auch für alle übri.,en 
Städte: Graz, Pettau u. s. w. erlassen «vorden, 
in welchen sich politische Vereine und Arbeiter-
vereine befinden und die Gemeindeämter bishec 
im übertragenen Wirkungskreise die Polizeiaiissicht 
geübt. 

(E i n e U n s ch n l d v o m L a n d e.) Dr 
Grundbesitzer Joscph Jeschofnik in Ober-Wellit« 
schen hatte bei der hiesigen Sparkasse 4000 fi.. 
bei jeher in Graz aber 2000 st. ein^^elegt. Ain 
28. März wollte der älteste Sohn nach Marburg 
gehen, um wieder 200 st. einzulegen, fand aber 
bei Oeffnung seiner Truhe, daß beide Spartasse
büchlein abhanden gekommen. Die Anzeige bei 
den Spartassen nnd beim hiesigen Vezirtsgericht 
wurde sofort gemacht und hat die Untersuchung 
bereits so viel ergeben, daß am 28. Februar l 
I. eine jun^,e Bäuerin aus Ober-Wkllitschen bei 
der Mari»urger Sparkasse sich gemeldet und die 
fraglichen 4000 st. herausgenommen. 

( A u s  d e m  B  e z  i  r  k S  s c h u  l r a  t  h . )  D e m  
hiesigen Bezirksschnlratiie ist „zur Kenntniß und 
thunlichsten Verbreitung" folgende Kundmachung 
übermittelt worden: 

„Die nächste dikßjährige Prüfung für all-
gemeine Volks- und Bürgerschulen ivird aus Grund 
der bestellenden PrüfungSvorschrist-Be'ordnung des 
Ministeriums für Kultus und Unterricht vom 
15. Rovembrr 1869, Zahl 10864 im Monate 
April abgehalten tverden. 

Kandidaten und Kandidatinnen, welche zu 
diesem Termine eine Prüfung abzulegen ivünschen. 
habe» ihre im Sinne deS Z. 7 und mit Rücksicht 
auf die gz. 2S nnd 30 der UebergangSbestim-
mung.n der erwähnt,» Verordnung abgefaßten 
und belegttN schristlichen Anmeldungen län,,stenS 
bis 8. Äpril l. I. an den derzeitigen Direktor 
der PrüfungS Kamm ssion Dr. M. Wretschko ein-
zusenden und sib auf Grund dieser Meldung, 
ohne auf einen schristlichen Bescheid von Seite 
der Kommission zu lvarten, am 17. April 8 Uhr 
MorgrnS im Gebäude der Lehrerbildungsanstalt 
in Graz (Stadt. Burggasse) einzufinden, an wel
chem Tage die schriftlichen Prüfungen beginnen 
tverdeu. 

Für die Ablegung der Prüfung ist bei der 
k. k. LandkShanpttaffe in Graz eine Taxe von 10 st. 
zu erlegen und die Quittung bei Beginn der 
schriftlichen Prüfung an die gefertigte Direktton 
abzugeben. 

Graz am 26. F,bruar 1871. 
Van der Dirrktion der Prüfungs-
Kommission für allgemeine Volks-

und Bürgerschulen." 
(S ch n le sür Ar b e i t e rki n de r.) Die 

Tüddahngesellschäft hat in der s. g. Kolonie zu 
St. Magdalena eiite Schule für Arbeiterkinder 
bauen lassen und findet heute Vormittag 10 Uhr 
die feierliche Eröffnung des Hauses statt. 

( E v a n g e l i s c h e  G e m e i n d e . )  D i e  
heutige Fastenpredigt findet um 4 Uhr Rach
mittag statt. 

(A l l g e m e i n e A r b e i t e r v e r s a m m-
lun g) Heute Rachinittag 1'/, Uhr ivird in der 
öielhaile deS Herrn ThoinaS Gijtz eine allgemeine 
Arbciierversunmlnng abgehalt,n; Ktgeustände 
der Verhandtung sind: Allgemeines Stimmrecht, 
Preßfreiheit, ^/!ereinS und Versammlungsrecht. 
Zweck und Be!>eututtg der ArbeiterbilvungS'-Ber-
tink. Als Sprecher ivird auch I. Most aufiret,», 
welcher im bekannten Wiener Hochverraths-Pro-
zesse vernrtheilt und türzlich atniiestirt ivorden. 

(H a n d e l S t a m iN e r.) Die l)i. sigen Ka»n. 
merrätiie bi^geb'N sich morgen nach Graz, um ei
ner Sitznng der Handelskammer licizuwohnkn; 
u .  A .  t o m i n e n  a u c h  f o l g e n d e  G e g e n s t ä n d e  z u r  
Verhandlung: Anfrage der Finaiizproturatnr, i»e-
treffknd den KaufmannSbranch bei Gclreidrliese-
rung n — Gutachten über den Abschluß eines 
Vertrage? mit ^liorl'auier'ta zum geg'Nscitigen 
Schutze dcr geivertilichen Marken — Aasraiie 
des Landesgerichtes, beireffcnd die Verwendung 
vou Sträflillgen bri Fabriken — Mitthnlnng de<^ 
Haiideli^^ininiiters über die Thatigteit deS lAe>ti»rbe-
gerichteS in Brünn mit der Aufford.rung zur 
Bildung älinlicher Gerichte — Erlaß des Han-
delSmitlistcrS ivegkn Betannigabe allsälli.jee 



Wünsche, betreff ,  nd die Bestimmungen über Liefer. 
sristtli. 

( B e r t ^ h c t r ' S  T h e a t e r . )  B e r g h c r v  w e l c h e r  
seit fünf Monatn» in Graz Borstellung'n (Gei
ster- und Grspensler^rscheinungen) gegeben, schliett 
dort sein Theater om Ostermontag und wird 
lpätcr einige Tage hier veiweilen. DaS Theater-
komitv h.it ihm die Bewilligung erlheilt. zu stinkn 
Borsttllung.n (süns oder sechs) die Ranme un-
sercS Schauspielhauses bennKea zu di»rs.n. Der 
Beginn ist auf den ersten Sonnla,^ nach Ostern 
sestgestKt. 

( T  r  n  p p  e  n  v e r l  e  g  n  n  g . )  A m  F r c i l a g  
und gcstcru haben unS die.Huhar,n (drei Schwa
dronen und der Stab) verlassen, um ihren NtUku 
Standort in Großwardein zu beziebc«. Vom 3. 
b l »  9 .  A p r i l  m a r s c h i r k n  h i e r  d i e  H u ß a r e u  d u r c h ,  
welche von Klagensurl kommen ; sie werden cincn 
Tag bequaltiert — gröhtenthcils in d»r Franz-
Joseph Kasnne. Am uächsien SamSta^^ rastet 
hier tine Batterie des 8. Arüll'rie - Rcgimet'tS. 
welche bisher in W. Keistrij» gel,gen und nach 
Radtertburg und Leibnitz bestimmt ist. Vom 9. 
bi» 14. April trifft daS l0. Dragoner-Negimei t 
(grohenthtilS Unteisteiermärfer — dre, Schwa
dronen und der Stab) von K'bthfly in M.'rbnrg 
ein. um hier zu blriben. DaS i'^ope Gepiirk wirr» 
mittels Eisenbahn besöldcrt, die Truppen s.ibsi 
Marschiren aus der H.erstrtch. 

KW WaskellöaS. 
Von 

Z. Temme. 

(Fortscpun^^.) 

Drr Buchhalter war untvilltürlich aus der 
Schtvelte der Tyür st'l»en geblieben. 

„Gehen Sie vor.in." besalil ih»n sein Herr. 
Er ging mechanisch voran; der junge Eng-

laitder folgte ihm. diesem der Herr Weber. 
Sie trntcn »Ule Drei in daS (Aewölbe. 
Drr Buchhalter bli b st. he», um die Thür 

zuzumachen, auch Herr Srllen st.uid. Erster^r 
machte die Thür zu. 

Die drei waren allein in dem Gewölbe. 
Nur die Maschinen, die hohen Räder, die großen 
Keffel warrn mit ihnen da 

Was in dem Gewölbe geschah? 
Wie gesaflt, die Drei waren allein darin. 

Die Thiir war verschlossen. 
Maschinen, Räder, Kessel sind stumm, stumm 

wie das Grab. 

E i n  I n v a l i d e  u n d  e i n  B e r g k n a p p e .  

Das MaSkengewühl in dem Ballsaale tvar 
bunter und lebendiger, die Maskensreude war lU' 
stiger und laut r geworden. 

An das Adeutrner. duS schon früh in der 
ersten Stunde d 'N Saal aufgeregt hatte, dachte 
man nicht, und wer vielleicht noch d.>r^»n dachte, 
sprach nicht davon. Die Leute hatten Anderes 
zu thun, zu fragen, zn lachen, zu sch.rzen. zu 
liebt», zu kokrttiren, zu intriguiren. zu beobachten. 

In der ersten Zeit hatte man nach den Per
sonen deS Abenteuer» sich wohl noch nnigcsel)en. 
Nähere Bekannte hatten auch den Herrn Nosenstrin 
befragt. 
^ „Die Person war wirklich Ihre VouvernlMte, 
Herr Rosenstein?" 

„Ich verstchere Sie," hatte er gealitwort-t. 
„Sehen Sie, solch ein Unj^lück kann tnan haben, 
llnd sie ivur iu dem Hanse einer Her^oj^ill gr-
wtsen. riner englischen Herzogin. Sir halte dir 
t)esteli Reserenzrn. Worauf kann man sich d^' 
noch v^ilassen? Worauf? Ich sea.ie Sic. Ai'er 
moigen kommt sie m r anS dem HtUtse. Mor 
gen such ist eS daS Erste. Ich wäre schon tileich 
»egangkn. ihr den Abschied zu aber meine 
Fran «pollte nicht, unv sie hatte R^cht. Wnium 
sollten tvir um drr ?i,liiu tvillen n»c^ den Abend 
verde«den? Der ist schiin, so reizend, so 
geschmackvoll, so nobel, llnd es ist der erste MaS-

( W e h r p  f l i c h t . )  D i e  h e u r i g e  M i l i t S r -
stellung wird im Landbez^irke Marburg am 17., 
18.. 19.. 20. und 21. April, in der Gemeinde 
Marburg aber am 22. desselben MonatS statt-
finden. 

E i n g e s a n d t .  
Seit einigen Tagen wird auf der Kaiserstrasie 

Sand gegraben und der von der Kaiserallce znm 
Bahnhos führende Fußweg beim Girstmayr'schen 
Hanse abgesperrt gehalten. 

Durch diese Kommunik.itionsstökun«; leidet 
daS Publiknm großen Schaden; d.nn ,S ist That-
iache.. daß dieser Fußweg, insbesondere in der 
schöneren JahrcSzeit von vielen Hunderten, welche 
ter brennenden SonnenhiKe, dem Winde und 
dem Staube auf der Tegetthofsteaße ausweichen 
wollen, täjjlich' benutzt wird. 

Das löbliche Stadtamt wird hievon auf 
diesem Wege in Kcnntniß gesetzt und um fchleu-
"igste Abhilf.' gebeten. — k. 

Eingesandt. 
Vorgestern empfing ich einen Loko-Brief. 

für tvelchen ich 6 kr. ztihlrn mußte. 
AIS ich denselben g.offttrt hatte, sah ich. daß 

die llnterschiist fehle. 
Nachdem ia diesem Briese meiner Tochter 

ktNball, den meine Töchter mitmachen. Hatte ich 
da nicht Recht zu bleiben? A^ie? " 

..Sie l)aben Recht. Herr Rosenstein —" 
Sie waren Alle geblieben, der Herr Rosen

stein nebst Gemahlin, der Herr LouiS nnd die 
beiden Fräulein Hulda und Amanda. Rur Ber-
thold Rostnttein war nicht mehr da. 

Er war der Gouvernante anS dem Saale 
^^efolgl und nicht tviedcr kommen. 

„Du wiist ilin morj^ea zurechtweisen," hatte 
Madame Rosenstein zorni^i zu ihrem Mann 
sttsat)». 

„Er ist trt,nk!" hatte dltser mit einrm Seuf
zer erwidert. 

Die Dame sah eben il)re Töchter tanz,n, 
Hulda mit demHerrn von Barwitz, den sie kannte, 
und Amanda Mit einem der brannen Mönch«^. 
den sie zu kennen glaubte. An den kranken Sohn 
dachte stt nicht mehr. 

„Der Herr von B.^r vitz ist von gutem Adel, 
David." sagte sie. 

„3a l" rief ihr Mann. „Al)cr welche Schul-
den. welche Schnlden! Aurora, wo denkst Du 
hin?" 

„Daß wir Geld haben, David, und daß 
unscre Tochter ein' reiche gnadige Frau weiden 
soll. Und weißt Du. tver der Mönch ist, mit 
Amanda tanzt?" 

„Was gehen mich die Mönche an?- Gar 
die ltapuziner — eS find Btttelmönche." 

»Es ist der Herr Arnh im — ich hörte vor
hin den He^rn Barivitz mit ihm sprechen — er 
ist auch von gutem, altem Adel." 

„Gott behüte. Auroral Soll dieser gute. alte, 
arme Adel uns ruiniren?" 

„Du hast keine Bildung, keine Ehre Daviv l" 
„Auiora. um GotteSivillcn! sind Ehre und 

Bildung Gcld?" 
„Du kennst nur das G ld!" 
„Lerne eS auch kennen " 
Das Gespräch der beiden Ehegatten wurde 

unterbrot^en. Der zlv.ite, der kleinere der beiden 
tiranlikn Mönche nahte sich ihnen. 

„Der Herr von Wolssberg!" flüsterte Ma-
dame Ros.nstein ihrem Manne zu. „Ich kenne 
ihn; er kommt auf unS zu." 

„lAc»tt sei Dank, daß wir nicht drti Töchter 
haben" kannte R^senst^in noch sut n. 

Der kleine Kapuziner, oder Ossijier. tnar bei 
ihnen. Cr ivandtt sich an die Madame. Er Iva» 
ueugieri,,; sie ivae es auch. 

„Ich s.tie zu meiner Freude, edle Dame, 
das, der Äustritt vorhin En d niid Eurer rilter-
l ichtN Familie keinen S^ljuden iveit.r zugrsügt 
hat." 

„O. srammer Patrr," liivideite. die edle 

ein entehrender Lebenswandel zur Last gelegt wird, 
so fordere ich hiemit denVerfaffer auf. mir seinen 
Namen zu nennen und die Richtigkeit seiner An
gaben zu beweisen, widrigenfalls ich ihn für einen 
Schuft erkläre. 

Diesem Briefschreiber diene zur Nachricht 
daß ich und meine Gattin die frühere Verbin
dung meiner Tochttr weder gutheißen noch ge
statten, diesetbe zu erneuern, daß also eine Hei-
rath für immer zur Unmöglichkeit geworden »st. 

Briefe oder öffentliche Artikel, welche aus 
dicsen Fall Bezu,, haben, werde ich unbeanttvor-
tet lassen, oii dieselben eine Unterschrift tragen, 
oder nicht. 

Marbnrg. 30. März 1871. 
Kranz Schußnig. 

Letzt- Vost. 
Das Abgeordnetenhaus hat iu der geftri 

gen Sitzung — der letzten vor de» Deflerfe» 
rteu — die Rekrutenvorlage in Verhandlung 
gezogen. AUr deu Kall der verwerfuug des 
Rechbauer'schen Antrage« wurde Teidl «it 
der Berichterstattung Über das Gesetz de 
traut. 

Bei fünf großen Verficherungsgesellschaf-
ten in Paris wurden Tiegel angelegt, weil 
man glaubt, die Gemalin Stapoleons habe 
dort Gelder in Verwahrung gegeben. 

Dame, „ritterliche Familien dienen dem Herrn. 
Da stehen ste unter seinem hohen Schutze." 

Der Baiiquier Rosenstein sprang von einem 
Fuße aus den anderm. 

„Gott'S Wunder, hat meine grau Bildung!" 
„Die Diebin hat sich sogleich entfernt?" fuhr 

der Herr von WolfSlierg halb fragend fort. Er 
ivollte dadurch ivohl weitere Fragen einleiten. 

„Sogteich." erividerte die Dame, „und mor-
gen muß sie auch aus dem Hanse und aus der 
Stadt." 

„Am meisten dauerte mich der arme Inva
lide," sagte der Mönch. 

„Und wer war es?" fragte die Dame. 
„Der Herr SLllen." 
„Der reiche Herr Sillen? Also doch? ES 

wurde vermuthet. Wissen Sie eS gewiß?" 
„Ich weiß eS ganz gewiß. Aber hatten Sie 

denn kein«- Beimuthung?" 
„Nicht die geringste." 
„Hatte denn der Herr Sillen vorher mit 

der Person in keiner Verbindung oder Beziehung 
tjtstanden?" 

„O, Herr von — frommer Pater, darüber 
könnte ich Ihnen Manches sagen —" 

„Erzählen Sie, gnädige Frau." 
„Ja, ja. Aber tvenn Ste den Herrn Sillen 

kannten, so werden Sie auch die Wahrsagerin ge
kannt haben." 

Madame Rosenstein war noch neugieriger, 
als der kleine Lieutenant. Sie war zudem eine 
Dame und er ein galanter Osfizier. Er trat 
mit seiner Neugierde zurück. 

„Ich konnte auch die Wahrsagerin." 
„Und wer war sie?" 
„Die Gräfin Potocka." 
„Die polnische Gräfin?" rief die Dame ver

wundert, „die Abenteuerin?" 
Auch Rosenstein verwuntlerte sich. 
„Gott'S Wunder. He»r von Wolfsberg 
„Ich halie die Ehle. von Ihnen elkannt zu 

sein?" 
„Die Ehre ist unsererseits. Sie kennen ja 

auch uns. Aber machen wir leiue Umstände. 
Gott 'S  Wunder. Herr von WvlsSberg, wollte ich 
sagen. eS w.ir ja AUeS echt. tvaS diese Person an 
ihieni Körper trug, die schwerste Zeide. daS seinste 
tÄold, die Steine von» reinst'n Wasser." 

„Gewiß. Herr Rosenstein. llnd wiss n Sie, 
von ivem sie Alles hatie?" 

„Nun?" 
„Das ist eben da^^ Ausfallende oder Iuter» 

essaiuelte a» der' Sache." 

Fortsetzung solgt. 



Aa d« hoch»mhrtt 
Theater - Publikum 

in Marburg. (lso 
Bei meinem Scheiden aus Ihrer fieundlichkn 

Stadt halte ich es für eine angenehme Pflicht, 
meinen wärmsten Dank für die rege Theilnohme 
ausznsprkchen, die mich während meines hiesigen 
Birkens so erfreulich begleitete; ja ich spreche es 
tiefgirührt aus, daß ich vom Marburger Publi-
fum die eklatantesten Beweise von Sympaihie und 
«unstliebe empfing, daß auch das verehrlichc Thea-
terkomitö in anerkennendster Weise mir unter 
die Arme griff und so die Erfüllung meiner 
schweren Berusspflichten nach Kräften erleichterte. 
Wenn diese Zufriedenheit, die mir in die Ferne 
folgt, vielleicht nicht ganz so von Ähncn g'theilt 
wird, so bitte ich dies zum größten Theile aus 
die Ungunst der Verhältnisse zu setzen, die mich 
persönlich durch Krankheit schwer betroffkN haben. 
Und so scheide ich denu mit der HoffuunA. wenn 
aulh nicht volle Anerkennung, so doch Achtung 
für mein stets redliches nnd rastloses Streben zu
rückzulassen. Wenn ich das nicht erreicht, wor-
n,^ch ich gerungen, so möge eben der gute Mille 
für die That gelten und die ernstgemeinte Ber-
ficherung, daß ich das, was ich etwa versäumte, 
im nächsten Jahre nachholen und daS minder 
Gute nächstens besser machen »verde. 

Möge mir daher bis zu meiner Rückkunft 
ein ebenso freundliches Anaedenken bewahrt blei« 
den. als auch ich nur mit Liebe und Hochachtung 
den Moment herbeiwünsche, der mich wieder i» 
Ihre freundliche Mitte führt und möge ich bei 
meinem Kommen dieselbe wohlwollende Aufmun
terung erfthren. die mir so reichlich zu Theil 
wurde und die wie befruchtender Negen die Gaa 
len der Kunst zur Reife bringt.^ Mit diesen 
Worten s^e ii. ^ 
Gönnern. Allen, die an meinem Wirten Antheil 

allen meinen Freunden und 

nahmen, ein herzliches, »varmempfundenes „Lebet 
wohl". T. Vivsenfeld. 

Narnt«, svdorvo zidt im 
«j^vvoi», >ovio idrss Xioäo» Urin-
rlek uvä ANsr abrixvn Vervkllätsv 6iv köok»t 

vov äem Xdlsbov ikrv8 
tkvurvv ükttsn uvä V»ter», 

60» ^rn» 

»m 1. 6. um 8'/, vdr Ickor-
ISN», vvnvksQ w»t 6vu dl. Storbeitlicramvntsll, 
v»ok kulNem XnwIroolU^sr im 83. I^edvvs-
Mr« «vlix im llsrrn sutsokliof. 

Vis Ssoräieuvg^ ckvi «u krüb Vsrbliokovsv 
Lväst a«n 8.6. Ick. vom lkr. 167, 
kodiU«r»tr»»»« »u» 

vi« koil. Koslsvm«»« virä 6s» 
4. ä. um 7'/, vkr i» ä«r Vomlarodo ßss-

l)«r VordUvdsv« virä äsm srommsa 
«mpkvdl«v. ^l88 

Iä»rdurx »m 1. Xpril 18K!. 
u. I^«tod«v»oed»dnivU a. 

Eiue Wohuuug, 
s o n n -  u n d  g a s s  e n s e i t i g ,  i i l  d e r  C a f i n o - T a f l e .  
Haus Nr. 171. bestehend aus 3 Zimmern, 1 Küche, 
«oben. Keller, Speisegewölb und Holzlege, ist mit 
1. Juli l. 3. zu beziehen. DaS Nähere beim 
Hausberrn im 1. Stock. (195 

?«!> iit Aimpsthlmj. 
Die ergebenst Gefertigte fühlt sich verpflichtet, 

einem ?. I'. Pulilikum für den zahlreichen Besuch 
zu danken, welchen dasselbe ihr während der Zeit 
angedeiben ließ, als sie das Wirthsgeschäit in 
Herrn Th. Götz Bierhalle betriel!; zugleich 
erlaubt sie sich anzuzeitten. daß sie das 

iKsftßsns „M ArSßl 
in Pacht genommen habe und am H. April 
eröffnen werde. Sie versichert, dab es ihr ernsteS 
Bestreben sein wird, durch Ausschank von frischem 
( K ö t z s c h e n  B i e r e  u n d  e c h t e n  W e i n e n ,  
sowie durch Berabreichunjl von guten und 
billigen Speisen sich die Zusriedenlicil 
der verehrten ?. I'. Gäste zu erwerben und bittet 
deshalb um zahlreichen Besuch. 
lss) Lina Lausch. 

^ . 4 .  ̂ 4. ... » . 4 . .. . . . 

O k ß H I k v t H I k  
in 6v»tk!t von 

Volt- LUdvrUiUtr«»! 
Uvbvi' loa Ztilvk vilüsnt- llni! Nitiitenringe 

von S. tS big Zvv. 
als ^OOO 

^eäor l^llslität von tl. Z bis Htt. ^l89 
IZIiilliix, ja jeäer kixvii «i»l Lrvsse; 

vom Ic I« panLtrt. 
kür 1 psrsov, vis »uob xrösssrs Wr S unä lS koraonon, bi» «u ilVV ü. 

Live vvitere, venu auek uool» so xvärävgtö Zpe^itilcation vüxäe 6kls vervkrts 
I^esspudlikum nur su svdr vrwiiävv, äaker ied bitte, es möxv Lieb ^eäsr persövliob 
bei wir iiderzsuKeo, äa es kier vooti immer üu viele valirlieitslivbenäs persönlioll-
Icviteu gibt, velelie mein reelles unä xvvisseuliattes <Iebadren Mr Ledviuäel kalten. 

Ngsnidüm« ä«r Solü-, SUd«?- unä oUnnUb«. 
A»»rGv-Luä!mi5 kN? Vut«r«ti^»nn»r^ 

i» Lerrevzasse, ?a^er'sol»es llsus. 

Wiche Anzeige. 
Gefertigter bringt dem ?. ?. geehrten 

Publikum zur gefälligen Kenntniß. daß er vom 
30. v. M. an den Betrieb der 

Restauration des Herrn Th. 
hier Übernommen hat und alles Mögliche auf
bieten wild, um sich durch solide Bedienung, gnte 
Küche, echte und ausgtteichnete Getränke das 
Vertrauen der geehrten Besucher obigen Lokales 
zu erwerben. (194 
, Um geneigten Zuspruch ersucht 

Hochachtungsvoll 
Zoha»« Micher. 

Der Gesertigte beehrt sich dem verehrten 
?. 'k. Publikum anzuzeigen, daß derselbe sich 
mit der ErzlUgung von echtem 

WA- M WkWß 
beschäftige. Auf dem La^er befindet sich echte 
Waare von vorzüglicher Qualität zu billigsten 
Preisen. Auch erlaubt sich Unterzeichneter, darauf 
ausmertjam zu machen, daß s.ine Waaren aller 
der Gesundheit schädlichen Ausätze. alS: Schwefel
säure u. vollständig entbehren, deßhalb der bei 
anderen Sort<n häufig vorkommende Schwindel 
vl»mieden ist. Der G.fertigte beehrt sich die 

I'. Weinbesitzer darauf ansmerksam zu machen, 
daß er auch lmpf<hlenswerthe KtärnngS' und 
Entsänrungsmittrl. b» sonders für Wein« vom 
Zahrgonge 1870 auf dem Lager siihrt nnd gegen 
billiges Honorar bereitwiUitist mündlich oder 
schlistlich Äusku 'ft über Alles in die Weinmani-
pulalion Einschlägige gibt. (157 

Das Etablissement befindet sich 
M n r b u r g ,  H a n p t p l a t z  N r .  M .  

Eduard Te«ft. 

» 
12 gaust hoch. 9 Jahre alt, stark gebaut, ohne 
gehler, zum Faliren uud Reiten vollkommen 
brauchbar, ist sammt neuem Wagen und Pferde
geschirr zu verkaufen. Nähere Auskunft ertheilt 
der Hausmeister im Brandstetter'schen Hause. 
Tegetthoffsiraße. (187 

(FrÜ88te8 I^SKer 2 
fertiev» 

ü e r r e n k s e i i i e r  

»u äe» dillixste» Dreisen dei 

Früh-Erdäpfel -
find zu vtrkausen in -Ober-Pobersch Rr. 20 

(4S 

Eillhtimischt llvd /remdt 
«Ii« Kl'ttssts unck 

llsrrsicklviÄvr-

V0U 

t>oi3 kivelvr 
ln 

Ecke dlbl Herren- und Poflgaffe 
Nr. U2. 

Wuter-Valetot von . fl. 12 bis fl. 60 
„ Hose» von . „ e „ « 15 

Schwarze Hosen von . 
Eilet von .... 
Zagt-Nölke von . . 
Anveloks von . . . 
Lodtn-Knba von . . 
SaloN'Î nBge von . 

Hauptniederlage von Schlasrllke«. 
Ftlr Bestellungen ist die reichste Autwahl 
der neuesten Stoffe am Lager, und wer

den selbe auch prompt ausgeführt. 

^ 7 „ „ IS 
„ 3 „ „ 10 
„ ö „ ^ 15 
„ 1 8  „  ^  4 0  

^^tne Wohnung in der Kürntnerstraße im 
^^1. Stock, sonnseitig, mit 2 Zimmern und 
Sparherdküche, ist vom 1. Mai zu vergeben. 

A« verkaufe«: 
Eine feuer- ui>d einbruchsichere Kafsa sWert» 

heim) Nr. 8. Jndnstriehalle, HerreiMffe 123. 
Mehrere Parzellen Aecker «ub Wiefeu. 

Auskünfte hierüber werden im Eomptoir dieses 
Blattes ertheilt. 

Z. 3462 Mitt. (l79 

Bom k. k. Bezirksgerichte Marburg wird 
hiemit bekannt gemacht: Es sei die freiwillige 
gerichtliche geilbietung der zum Nachlasse nach 
Josef Pipan ,gehörigen und auf 28V fl. 95 kr. 
geschätzten Realität Berg Nr. 415 aä gnal sammt 
Aahrniffen pr. 2 fl 1V kr. bewilligt und zur 
Bornahme derselben die Tagsatzung auf den 
S. April 1871 Bormittag 10 Uhr mit dem 
Beisätze angeordnet, daß bei dieser Feilbietung 
die Realität und die Fahrnisse nur um oder 
über den Schätziverth hintan^tegeben werden. 

Jeder Lizitant hat, bevor er einen Anbot 
macht, ein B^chium pr. 30 fl. ö. W. zu erlegen. 
Die Lizitationsbedingnisse und daS Schätzung,spro-
tokoll können bei diesem Gerichte eingesehen werden. 
K. k. Bezirksgericht Marburg am 28. Febr. 1871. 

Verantwortlich« Redaktion, Druck und Vertat, von Ednaed Zanschitz in Marduvq. 2. «. St. 0. 


